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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Lauras Leichenhemd
 
Von den Augen des Teenagers hätte man Gier, Faszination und Triumph ablesen können, ebenso das Wissen, es endlich geschafft zu haben. Laura stand vor der Truhe und konnte ihre Erregung nur mühsam unterdrücken. Sie schwitzte, das lag nicht allein an der stickigen Luft hier oben auf dem Speicher, sie fieberte innerlich und fuhr mit ihren gespreizten Fingern durch das Haar. Jetzt war es endlich soweit. Sie betrachtete die Holztruhe, öffnete den Deckel und holte nach einigem Zögern das Leichenhemd heraus  …

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Lauras Leichenhemd
 
Von den Augen des Teenagers hätte man Gier, Faszination und Triumph ablesen können, ebenso das Wissen, es endlich geschafft zu haben.
 
Laura Saracelli stand vor der Truhe und konnte ihre Erregung nur mühsam unterdrücken. Auf ihrer Stirn hatte sich Schweiß gesammelt. Es lag nicht allein an der dumpfen, stickigen Luft hier oben auf dem Speicher, sie fieberte innerlich und fuhr mit den gespreizten Fingern durch ihr dunkles Haar, in das sie sich blonde Strähnen hatte färben lassen. Jetzt war es soweit, sie betrachtete die Holztruhe und schaute aus dem schrägen Dachfenster. Wolken bedeckten den Nachthimmel schichtweise. Kein Mond- oder Sternenlicht erreichte die Erde. Es war so, als sollte niemand sehen, was dort geschah, und Laura fand das einfach gut.
 
Lange genug hatte sie gequält, gebettelt und immer wieder gefragt. Sie hatte auch nie eine konkrete Antwort bekommen, doch aus dem Erfahrenen hatte sie folgern können, wo der Gegenstand, auf den es ihr ankam, aufbewahrt wurde.
 
Nur mehr zwei kleine Schritte trennten sie endgültig von ihrem Ziel. Auch die legte Laura zurück. Dabei lauschte sie dem Knarren der alten Bohlen, die unter ihrem Gewicht stöhnten.
 
Sie spürte den Druck hinter ihren Augen. Ihr Herz klopfte stärker als sonst. Zitternd streckte sie den rechten Arm aus und berührte die hölzerne Truhe.
 
Irgendwann war sie einmal angestrichen worden. Im Laufe der Zeit aber war die Farbe verblasst und abgeblättert.
 
Den Schlüssel für die Truhe besaß das Mädchen. Er steckte in Lauras rechter Jeanstasche. Mit vorsichtigen Bewegungen holte sie ihn hervor. In der dämmerigen Dunkelheit gab er einen fahlen Glanz ab. Für Laura war dieser Schlüssel der Weg ins Paradies, denn er allein brachte sie zu ihrem großen Ziel.
 
Und es war genau der richtige, er passte ins Schloss. Wieder umzuckte ein Lächeln ihre Lippen.
 
Sie drehte ihn nach links, die Truhe ließ sich ohne Mühe öffnen. Dann hob sie den Deckel hoch.
 
In den Angeln quietschte es leise, was Laura ärgerte, doch das überging sie einfach, denn ihr hatte sich mit dem Öffnen der Truhe eine völlig neue Welt eröffnet.
 
Ein Kind hätte beim Eintritt in ein riesiges Spielzeugland nicht viel mehr staunen können.
 
Dabei gab es kaum etwas zu sehen. Die Truhe war leer. Eine dunkle, kantige Höhle, mehr war es nicht. Laura bewegte die Nase, als ihr der ungewöhnliche Geruch entgegenwehte. Sie kannte so etwas nicht. Eine Mischung aus Fäulnis und saurem Schweiß. Vielleicht auch noch mit einem Hauch von Moder infiziert, jedenfalls ziemlich widerlich.
 
Sie drückte den Kopf trotzdem vor und schaute in die dunkle Truhe.
 
Da war etwas, das wusste sie, sie musste es nur noch finden.
 
Laura Saracelli schaute nach rechts.
 
Nichts zu sehen.
 
Sicherheitshalber streckte sie den Arm aus und bewegte ihre Finger, doch auch sie tasteten ins Leere.
 
Dann der Blick nach links.
 
Zuerst wollte sie es nicht glauben und zwinkerte mit den Augen, aber sie hatte sich nicht getäuscht.
 
Da war der Schatten!
 
Er hob sich kaum von der Dunkelheit ab. Er bewegte sich auch nicht und schwebte trotzdem über dem Boden. Der Schatten hing von ihr zu weit entfernt, um ihn normal erreichen zu können. Laura musste sich vorbeugen, so bekam sie den ersten Kontakt mit ihm.
 
Es durchzuckte sie wie eine heiße Berührung, als sie das spürte, was sich unter ihren tastenden Fingern befand. Es war Stoff, also war es nicht nur ein Schatten oder eine Einbildung gewesen. Sie hatte genau das gefunden, wonach sie so lange gesucht hatte.
 
Beinahe hätte sie vor Glück geschrien und konnte sich im letzten Augenblick noch zusammenreißen. Hinter ihren Augen wurde es so heiß, als würde dort ein Feuer brennen. Sie kam sich doppelt so groß und mächtig vor, schon jetzt, wo sie nicht einmal das endgültige Ziel erreicht hatte.
 
Laura Saracelli beugte sich in die Truhe, bis der Stoff ihr Gesicht streichelte.
 
Laura schloss die Augen.
 
Es war ein wahnsinniges Gefühl, davon berührt zu werden. Es war heiß 
und kalt zugleich. Der Stoff lebte, in ihm steckte etwas, das sie faszinierte. Es war einfach wunderbar, nein, viel mehr, aber ihr fehlten die Worte für einen Vergleich. Sie störte auch nicht mehr der alte Geruch. Sie wunderte sich darüber, wie fest der Stoff nach der langen Zeit noch war, in ihm verbarg sich eine Kraft, die sie fühlen konnte.
 
Es war einfach wunderbar.
 
Laura schloss die Augen. Jetzt umhüllte sie die absolute Dunkelheit. Sie konnte sich einzig und allein auf den Stoff konzentrieren und ließ ihn mehrmals durch die Lücken zwischen ihren Fingern gleiten.
 
Das Gefühl wurde immer besser. Schon wuchs sie über sich hinaus. Dabei hatte sie das Kleid nicht einmal übergestreift. Wenn das hinter ihr lag, würde alles viel größer und mächtiger werden, und sie spielte dabei die Hauptrolle. Sie hängte das Kleid über ihren Arm und trat zurück. Wieder knarrten die Bohlen, und wieder zuckte sie zusammen, schaute zur Tür, lauschte, es bewegte sich nichts.
 
Sie war allein und blieb allein.
 
Bisher hatte sie nichts gestört, nun fiel ihr auf, dass es einfach zu dunkel war.
 
Es gab elektrisches Licht auf diesem alten Speicher. Die Birne hing nackt von der Decke. Ihre Fassung war mit einem dünnen Draht verbunden. Das Isoliermaterial schimmerte schwarz.
 
Laura lief zum Schalter und legte ihn um. Kaum klang das schnackende Geräusch auf, als sich die Birne erhellte und ihren gelben Lichtschein in den Raum warf. Die Ecken blieben fast im Dunkeln, aber in die Mitte hinein flutete die bleiche Helligkeit, und sie reichte Laura aus.
 
Der Speicher war zwar mit Gerümpel vollgestopft, das aber hatte Laura in die Ecken geräumt, sodass sie von den Kisten, Kartons und halbzerbrochenen Möbelstücken nicht gestört wurde. Für ihren Plan hatte sie sehr viel Platz.
 
Laura ging in die Knie und ließ den Stoff über ihren rechten Arm rutschen.
 
Auf dem Boden breitete sie ihn aus.
 
Sie lächelte wieder, als sie darauf schaute. Ja, das genau war das Kleid, nach dem sie so lange gesucht hatte.
 
War es tatsächlich ein Kleid?
 
So ganz wollte sie das nicht unterschreiben. Es kam ihr eher wie ein Poncho oder ein Hemd vor. Dabei sollte es ein Kleid sein. Ja, es war immer von einem Kleid die Rede gewesen.
 
Laura zweifelte, doch nicht sehr lange. Egal, wie das Kleidungsstück aussah, es war das richtige, und sie breitete es noch einmal aus und glättete es mit den Handflächen. Jede Falte sollte aus dem Stoff verschwinden. Sie betrachtete es wie ein Heiligtum.
 
Erst jetzt kam sie dazu, sich bei dem kleidähnlichen Hemd um Einzelheiten zu kümmern. Auf den ersten Blick sah es für sie einfach zu breit aus. Aber das machte nichts bei dem Schnitt. Laura war davon überzeugt, dass es ihr passen würde. Es bestand aus zwei Hälften Stoff, die aneinander genäht worden waren, wobei gleichzeitig eine Lücke freigelassen worden war, durch die sie den Kopf drücken konnte.
 
Das Hemd zeigte eine rote Farbe.
 
Oder nicht?
 
Laura war sich da nicht so ganz sicher. Sie prüfte noch einmal nach, schob das dichte Haar zurück und beugte sich vor. Dabei fiel sie auf die Knie.
 
Nein, es war nicht direkt rot. Zwar überwog dieser Ton, doch eigentlich war es mehr ein Orange, sehr tief und 
intensiv, wie bei einer vollreifen Orange.
 
Etwas dunkler in der oberen Hälfte. Nach unten hin verlor sich die Farbe in breiten, wolkigen Farben, die aber auch innerhalb des Rotbereichs blieben.
 
Nicht schlecht, dachte sie. Einfach wunderbar. Allein deshalb, weil sich die Farbe noch so lange gehalten hatte und nicht verblasst war. Noch einmal strich sie darüber hinweg.
 
Sehr fest fühlte sich das Hemd an. Wahrscheinlich bestand der Stoff aus dichtem Leinen, und das hielt ja eine Ewigkeit. Sie lächelte wieder. Ihr Blick glitzerte und strahlte. Laura Saracelli war der Faszination des Kleides schon jetzt voll und ganz erlegen.
 
Sie konnte sich dies zwar selbst nicht erklären, aber zwischen ihr und dem hemdähnlichen Kleid hatte sich so etwas wie eine Beziehung aufgebaut. Es war für sie einfach wie geschaffen. Sie wollte kein anderes Kleid mehr haben.
 
Laura erhob sich und nahm auch das Kleid auf. Der Boden kam ihr für dieses wertvolle Stück einfach zu schmutzig vor. Sie hielt es vor sich und musste dabei die Arme so weit wie möglich ausbreiten, um es überhaupt in dieser Lage halten zu können.
 
Sie schaute auf den runden Ausschnitt, sah nur das Kleid, das sie lockte, das dabei war, mit ihr einen Kontakt aufzunehmen. Es schien zu ihr sprechen zu wollen.
 
›Nimm mich! Zieh mich an, Laura! Ich gehöre dir!‹
 
Ihr schwindelte. Die Kehle trocknete aus. Sie zwinkerte mit den Augen und hörte sich laut atmen.
 
Was war das nur gewesen?
 
Laura kam nicht mehr zurecht, doch sie wusste, dass sie und das Kleid zusammengehörten. Nicht erst seit der letzten Sekunde, sondern schon immer. Mit ihren siebzehn Jahren war sie noch nie so vergnügt gewesen wie in diesem Augenblick. Aber auch erschreckt und gleichzeitig fasziniert. Sie wusste, dass dieses Kleid allein für sie geschaffen worden war, für keinen anderen sonst.
 
Sie würde es anziehen!
 
Es gehörte ihr!
 
Und Laura setzte ihr Vorhaben endlich in die Tat um. Sie krempelte den Stoff auf und kroch mit geschickten Bewegungen von unten her in das Kleid hinein.
 
Für kurze Zeit verschwand das Licht, wurde es um sie herum dunkel. Dann durchstieß der Kopf die Öffnung. Das Kleid rollte sich wieder auf, es fiel nach unten, und erst jetzt stellte sie fest, dass es gar nicht so lang war.
 
Sie hatte schon befürchtet, dass es ihr bis weit über die Füße fallen würde. Das stimmte nicht. Dicht über den Knöcheln endete der Saum des Kleidungsstücks, das doch mehr die Form eines Ponchos hatte.
 
Laura blieb auf der Stelle stehen und breitete die Arme aus, nachdem sie diese angehoben hatte. Sie hielt sie gestreckt. Ihr Körper bildete, zusammen mit dem Kopf, so etwas wie ein Kreuz. Sie kam sich in dieser Haltung vor wie eine Königin oder Göttin, die über ein gewaltiges Volk befehligte.
 
Laura genoss ihre Haltung wie die Künstlerin einen stürmischen Beifall. Von Sekunde zu Sekunde fühlte sie sich besser und immer unbesiegbarer. Das Kleid war einfach wundervoll, überhaupt nicht mit anderen Kleidern, Pullovern, Blusen oder T-Shirts zu vergleichen.
 
Dieses Hemd war einfach anders, und Laura schaffte es nicht, dies zu erklären.
 
Sie bewegte ihren Körper. Der Stoff schleifte dabei über ihre Haut. Sie fühlte sich sehr wohl und genoss ein 
wunderbares Gefühl, das sie in den Jahren nicht gekannt hatte.
 
Dann war da wieder die Stimme.
 
Nicht mit den Ohren zu hören, sondern einzig und allein in ihrem Kopf. Die Stimme strahlte dort in verschiedene Richtungen weg. Sie formulierte Worte, Satzfragmente, die sich überlagerten und Echos bildeten, trotzdem jedoch von Laura verstanden werden konnten.
 
›Du hast es endlich gefunden. Ich gratuliere dir. Jetzt bist du ich, und ich bin du. Wir beide werden eine Einheit bilden, wir haben sie schon gebildet. Wir gehören zusammen, wir werden gemeinsam durch das Leben gehen, meine Liebe. So wirst du das tun, was ich immer wollte. Du bist die Vollenderin, die Vollstreckerin. Es wird wunderbar werden, das schwöre ich dir, meine Liebe …‹
 
Lauras Gesicht blieb starr. Da rührte sich kein Muskel. Sie hatte auch noch immer die gleiche Haltung angenommen. Trotz der gestreckten Arme spürte sie in den Schultern keine Schmerzen. Mit ihr war etwas geschehen, für das sie keine Erklärung hatte. Sie stand zwar auf dem Boden, aber so wie sie musste sich auch jemand fühlen, der keinen Kontakt mehr zum Boden hatte und schwebte.
 
Es war herrlich …
 
Irgendwann senkte sie den Kopf. Sie tat es nicht grundlos, denn sie hatte eine Veränderung gespürt. Nicht bei sich oder an ihrem eigenen Körper, diese Veränderung hatte etwas mit dem Kleid zu tun.
 
Es war bisher neutral gewesen. Es erzeugte weder Wärme noch Kälte. Nun spürte sie das Kribbeln auf der Haut, und plötzlich veränderte sich auch die Neutralität des Hemds.
 
Der Stoff hatte an Wärme gewonnen und gab sie auch ab.
 
Das warme Gefühl erreichte ihren Körper. Das Kleid glich auf einmal einer Heizung. Die Wärme strömte innen von allen Seiten gegen sie heran und überflutete sie.
 
Laura konnte es nicht fassen. Sie stand da und fragte sich, ob sie das Gefühl genoss oder ablehnte?
 
Sie konnte sich nicht entscheiden.
 
Ein Wunder war geschehen, denn dieses Kleid, dieses Hemd oder dieser Poncho war auf eine gewisse Art und Weise einmalig und weiterhin unerklärlich.
 
Die Wärme blieb. Allerdings veränderte sie sich und konzentrierte sich dabei auf verschiedene Stellen.
 
Ihr war, als wäre jemand dabei, mit einem Schweißbrenner bestimmte Linien in das Gewand zu schneiden. Kreuz und quer, auch längs und von oben nach unten laufend.
 
In Höhe der Oberschenkel zeichnete sich ein breiter Streifen ab, der besonders warm war, als wollte er für die Wärme eine endgültige Grenze bilden.
 
Darüber rann die Wärme aber noch hinweg. Sie lief in schmalen Streifen nach unten, versickerte irgendwann, und Laura, die die Stimme nicht mehr hörte, aber krampfhaft über das neue Geschehen nachdachte, schaffte es endlich, den Kopf zu senken, weil sie sehen konnte, ob die Wärme auch äußerlich erkennbar war.
 
Sie sah es.
 
Und sie erschrak zutiefst.
 
Denn was da aus dem Kleid gesickert war, bildete auf dem rötlichen Stoff ein dunkleres Muster.
 
Das war keine Farbe, Laura Saracelli wusste es genau. Das war nichts anderes als Blut …
 
*
 
 
Blut, dachte sie!
 
Blut, das aus dem Stoff des Kleides sickerte und ein bestimmtes Muster hinterlassen hatte.
 
Eigentlich hätte sie vor dieser Tatsache erschrecken müssen. Sie tat es nicht. Sie blieb stehen und dachte darüber nach, woher das Blut wohl kam, wo sich seine Quelle befand. Aus ihrem Körper war es nicht gekommen. Das hätte sie spüren müssen.
 
Aber sie spürte nichts.
 
Und trotzdem war das Blut da.
 
Also musste es einen anderen Weg genommen haben, und es war dann tatsächlich aus ihrem neuen Kleid gedrungen.
 
Ein Kleid, das blutete.
 
Sie konnte es nicht fassen, hörte sich selbst laut atmen und dabei leise röcheln.
 
Furcht durchtobte sie. Eine panische Angst ließ sie zittern. Kälte und Hitze lösten sich in Wellen ab, und sie durchfluteten ihren Körper. Sie sah es nicht, aber sie spürte sehr genau, wie sie erbleichte. Als wäre das Blut aus dem Poncho aus ihrem Gesicht geflossen, ohne dabei Spuren zu hinterlassen.
 
Laura Saracelli klapperte mit den Zähnen. Sie flehte in Gedanken, dass sich das Kleid doch bitte »melden« sollte, aber da geschah überhaupt nichts.
 
Es blieb stumm …
 
Laura wusste nicht, wie ihr geschah. Schwindel hielt sie erfasst. Sie stand zwar auf der Stelle, aber die Bohlen waren zu Wellen geworden, die mit ihr spielten. Sie trieben sie von einer Seite auf die andere, hin und her. Sie schwankte, sie rissen sie nach vorn, dann wieder zurück, sodass sie glaubte, schon längst auf dem Boden zu liegen.
 
Laura stand noch immer!
 
Dann, es kam ihr vor wie eine Ewigkeit, ließ sie die Arme langsam sinken. Dabei blieben die Hände ausgestreckt, kleine Finger ballten sich zur Faust, und sie schlenkerte plötzlich mit beiden Armen, als wollte sie die Steifheit daraus vertreiben.
 
›Nun …?‹
 
Laura schrak zusammen, als die Stimme wiederum Kontakt mit ihr aufnahm.
 
›Fühlst
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